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Kurzfassung

III

Die vorliegende Arbeit entstand vor dem Hintergrund einer sich verstärkenden 
öffentlichen Debatte um Gentrifizierung in Städten und der daraus resultierenden 
Diskussion über zu- und wegziehende Bevölkerungsteile. Dieser Teilaspekt der 
Gentrifizierung wird hier aufgegriffen. Thematisiert werden die räumliche Mobi-
lität der Bevölkerung in der Metropole Berlin im Jahre 2010 mit Hilfe von statis-
tischen Daten. Dabei soll, unter der Verwendung von GIS- und Grafiksoftware, 
herausgearbeitet werden, wie hoch zunächst das gesamte Wanderungsaufkommen 
in der Stadt generell ist, welche Gebiete im gesamtstädtischen Kontext über 
Wanderungsgewinne oder -verluste verfügen und wie stark diese sind. Darüber 
hinaus liegt der Schwerpunkt in der kartographischen Visualisierung dieser zuvor 
genannten Sachverhalten und insbesondere der Wanderungsbeweungen an sich. 
Dabei entstehen unterschiedliche thematische Karten die abschließend analysiert 
und interpretiert werden.
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Abstract

IV

This present thesis was made against the background of a recent intensifying public 
debate about gentrification in cities and the resulting discussion on the growing 
migration of a cities’ population. This aspect of gentrification is taken up here. This 
work focuses on the geographic mobility of the population in the city of Berlin 
in 2010 with the help of different types of statistical data. It is to be worked out 
how huge the amount of the entire migration volume is in general, which urban 
parts have to deal with migration gains or losses citywide and how strong they 
are using GIS- and graphic software technology. Moreover, the emphasis lays on 
the cartographic visualization of these aforementioned issues and in particular the 
migration as a dynamic movement itself. Different thematic maps are produced 
and are finally analyzed and interpreted.
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Einleitung1 

Berlin ist eine Metropole im stetigen Wandel. Dies bezieht sich nicht nur auf ihre 
äußere städtebauliche Erscheinung, sondern in diesem Fall vor allem auch auf 
die Menschen, die in ihr leben. Als Hauptstadt der Bundesrepublik Deutschland 
wirkt Berlin mit der geteilten Geschichte und der multikulturellen Vielfalt für 
viele Menschen wie ein Magnet, der sie anzieht. Ende des vergangenen Jahres 
brannte durch ein Interview mit Wolfgang Thierse (SPD) in der Berliner Morgen-
post (Kain 2012), eine Debatte über Zugezogene (in diesem Fall Schwaben) in 
Berlin ein weiteres Mal auf. In diesem Interview ging es unter anderem um den 
angeblichen Drang der dieser neu Zugezogenen, ihre neue Heimat nach altem 
Vorbild zu verändern und alteingesessene Bewohner zu verdrängen: „90 Prozent 
[seiner] Nachbarn [...] sind erst nach 1990 dorthingezogen“ (Kain 2012). Genau 
an dieser Stelle, seien seine Vorwürfe nun berechtigt oder nicht, lässt sich aber 
ein Grundphänomen von allgemeiner Mobilität und Migration der Bevölkerung 
erkennen: Veränderungen positiver wie auch negativer Art. Häufig werden gerade 
die negativen Beispiele (die Verdrängung) stärker wahrgenommen. Die oft posi-
tive Kehrseite, dass Quartiere hübscher und attraktiver werden, bleibt zum Teil 
außen vor. Ob das eine nur mit dem anderen einhergehen kann, soll im Rahmen 
dieser Arbeit erst gar nicht tiefgreifender erörtert werden. Doch zu diesem Thema 
entwickelt sich in Berlin, aber auch in vielen anderen deutschen Großstädten, seit 
einigen Jahren eine intensive bis hitzige Debatte über die Gentrifizierung von 
bestimmten Stadtquartieren. Es besteht das Gefühl, dass dies ein Phänomen des 
20. oder 21. Jahrhunderts wäre. Allerdings wurden der Begriff und der Prozess 
der „Gentrifizierung“ selbst schon 1964 von Ruth Glass, einer britischen Sozio-
login, beschrieben (vgl. Glass 1964). Obwohl diese Thematik nicht besonders 
neu ist und in den Wissenschaften schön über eine gewissen Zeit betrachtet wird 
(Heineberg 2007:303), ist sie im allgemeinen Sprachgebrach angekommen. Es 
existieren sehr viele Definitionen dieses Begriffs und jede umschreibt dieses doch 
zum Teil sehr komplexe Thema ein wenig anders. Der Deutsche Duden nimmt 
sich diesem Wort auf einer sehr einfachen Grundlage an, die an dieser Stelle 
für eine Erklärung reichen soll. Hier wird die Gentrifizierung als ein Aufwer-
tungsprozess eines Stadtteils durch Sanierung oder Umbau beschrieben. Dies 
hat zur Folge, dass die dortige Bevölkerung durch wohlhabendere Bevölke-
rungsschichten verdrängt wird (Duden Online 2013). Allein zu diesem zum 
Teil emotional sehr aufgeladenen Thema ließe sich schon eine ganz eigenstän-
dige Arbeit anfertigen. Allerdings berücksichtig diese Arbeit nur einen Teilaspekt 
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davon: die Mobilität. Da ich seit kürzerer Zeit freiwillig in einem sozialwissen-
schaftlich angelegten Forschungsprojekt von Dr. Andrej Holm (GentriMap[1]) an 
der Humboldt Universität in Berlin zum Thema der (karto-)graphischen Visuali-
sierung von Gentrifizierungsprozessen mitarbeite, bin ich im Zuge dessen auf die 
Thematik der Wanderungsbewegungen in Berlin gestoßen. Dabei stellte ich mir 
die Frage, wie die Wanderungsbewegungen in Berlin genauer aussehen. Kann mit 
Hilfe von bestimmten statistischen Daten ein Muster erkannt werden, das zeigt 
welche Gegenden bevorzugt oder vielleicht sogar attraktiv sein könnten? Gibt 
es Unterschiede in der Wanderungsmobilität in verschiedenen Altersklassen? 
Im Rahmen dieser Arbeit werden Wanderungsdaten der Stadt Berlin für das 
Jahr 2010 näher untersucht und visualisiert werden. Zu Beginn wird durch eine 
kurze inhaltliche Einführung in die Wanderungsforschung der wissenschaftliche 
Rahmen gelegt, da es sich eher um ein fachfremdes Thema aus der Bevölkerungs-
geographie handelt. Es wird hier allerdings aus einem kartographischen Blick-
winkel betrachtet. Erläutert wird unter anderem, welche Ansätze und Methoden 
es gibt, um Wanderungsströme zu untersuchen, sie weiter zu analysieren und ggfs. 
Interpretations- oder Erklärungsansätze für das „Warum?“ zu erlangen. Danach 
erfolgt eine neutrale GIS-gestützte Untersuchung von bestimmten gesamtstädti-
schen Wanderungskennzahlen mit Hilfe der An- und Abmeldestatistik aus dem 
Berliner Melderegister an deren Ende eine kartographische Präsentation derglei-
chen folgt. Diese Kennzahlen geben zunächst rein statistisch darüber Auskunft, 
in welchen Gebieten eine gehäufte Wanderungsaktivität zu verzeichnen ist. Es 
soll darüber hinaus versucht werden, Erklärungen für bestimmte Sachverhalte zu 
erlangen. Nachdem diese gesamtstädtische Analyse erfolgt ist, liegt das Haupt-
augenmerk dieser Arbeit in der Visualisierung und Untersuchung der Binnen-
wanderungsströme innerhalb der Bezirke und Planungsräume Berlins. Bei der 
kartographischen Visualisierung wird darauf Wert gelegt, dass die Wanderungs-
bewegungen und -richtungen verdeutlicht werden. Nach dem die Herstellung 
der Karten und mögliche alternative Darstellungsmöglichkeiten erörtert wurden, 
erfolgt abschließend eine Interpretation der allgemein erkennbaren Sachverhalte, 
welche in einem Fazit endet. In diesem sollen letztendlich Überlegungen getroffen 
werden, welche Vorteile es mit sich bringt, diese Thematik auf Karten darzustellen 
und inwiefern GIS-Systeme dazu unterstützend betragen können.  

1 Das Projekt GentriMap: http://gentrima.lepus.uberspace.de/
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Kurzer Einblick in die Wanderungsforschung2 

Die Wanderungsforschung befasst sich nicht nur mit der Beschreibung von 
Wanderungen, sondern sucht auch nach Erklärungen dafür. Dazu dienen viele 
Forschungsansätze, Theorien und Modelle. Der Schwerpunkt der Forschungsar-
beit lag lange Zeit in der objektiven Analyse von Wanderungsströmen (Heine-
berg 2007:85). Da aber nicht nur die Bewegungen an sich interessant sind, wird 
zunehmend auch nach den gängigsten Wanderungsmotiven geforscht. Um dies 
zu ermöglichen, gibt es mehrere ältere wie auch neuere Ansätze. Eins der ersten 
und ältesten Überlegungen stellen die „Migrationsgesetze“ von E. G. Raven-
stein (1885/89) dar, die er bei der Analyse von Wanderungsbewegungen während 
der Industrialisierung in England 
zwischen 1871 und 1881 erarbeitet 
hat (Bähr 1997:290). Bähr konnte 
ca. elf Merkmale herausarbeiten. 
Von diesen sind hier aber nur drei 
genannt (Abb. 1), welche relevant 
für die Untersuchung im Berliner 
Raum sein könnten. Die weiteren 
acht beziehen sich sehr stark auf die Wanderung der Landbevölkerung in die 
Städte während der Industrialisierung und die Emmigration im 19. Jahrhundert 
und spielen für die Thematik dieser Arbeit eine untergeordnete Rolle. Die drei hier 
aufgelisteten Merkmale sind sehr grundlegend und sollen im späteren Kontext der 
Analyse der Wanderungsdaten von Berlin, wenn möglich, belegt werden. Neben 
diesem Ansatz bestehen weiterhin auch so genannte deterministische Modelle 
(Abb. 2). Dazu zählt die, wie durch Ravenstein auch schon anklingende, Theorie 
des Gravitations- bzw. Distanzmodells. Hierbei wird das Newtonsche Gravitations-
gesetz auf die Wanderungsbewegungen angewendet. Das Ziel ist es, „Zusammen-
hänge zwischen Wanderungshäufigkeit und Entfernung [auch] mathematisch 
zu fassen“ (Heineberg 2007:87). Die ursprüngliche Gravitationskraft zweier 
unterschiedlicher Massen wird hier durch die Interaktionskraft zweier Bevölke-
rungsmassen ersetzt. Je größer die Distanz zwischen diesen beiden Bevölkerungs-
massen ist, desto kleiner wird die Interaktionskraft zwischen ihnen. Es klingt 
logisch, dass z. B. Menschen in zwei sehr stark benachbarten Orten (Dorf A und 
Dorf B) viel häufiger an einem von diesen beiden Orten sind, als in der sehr weit 
entfernten Stadt. Ein weiteres auch aus der Wirtschaftsgeographie sehr bekanntes 
Modell aus dieser Familie ist das Push- und Pull-Modell. Hierbei werden die 

3

Die Mehrzahl der Migranten wandert nur über  1. 
 kurze  Distanzen.

Zu jedem Wanderungsstrom gibt es auch eine  2. 
 gegenläufige Bewegung.

Städte wachsen stärker durch Wanderungsge- 3. 
 winne als durch die natürliche Bevölkerungszu- 
 nahme.

Abb. 1: Auszug aus den Migrationsgesetzen von E. G. 
RavEnstEin 1885/89 (HEinEbERG 2007:87)
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anziehenden und abstoßenden Faktoren der Herkunfts- und der Zielregion 
miteinander verglichen. Überwiegen dabei die Pull-Faktoren die Push-Faktoren 
der Zielregion, kann eine Binnenwanderung erfolgen (Fassmann 2007:2-3). 
Um die unterschiedlichen Wanderungsgründe und -motive besser analysieren 
zu können, existieren neben diesen beiden teils sehr einfachen Modellen noch 
zwei weitere und teils komplexere Ansätze, die den Menschen als denkende und 
handelnde Person mit einbeziehen. Dies sind z. B. verhaltens- und entscheidungs- 
theoretische Modelle und so genannte 
Constraints-Modelle (Abb. 2). Im Gegen-
satz zu den vorher genannten Theorien 
werden hier die Merkmale der Herkunfts- 
und Zielregionen nicht objektiv betrachtet, 
sondern es findet eine subjektive Interpre-
tation und Wahrnehmung durch das Indi-
viduum statt (Bähr 1997:293). Dadurch 
entsteht eine subjektive Raumwahrneh-
mung, die ausschlaggebend sein kann 
für eine Wanderungsentscheidung. Im 
Fall des Constraints-Modell wird nicht 
mehr nur allein von der „weitgehenden 
Entscheidungsfreiheit“ (ebd.:293) ausge-
gangen. Diese kann durch äußere Zwänge 
sogenannte constraints zum Teil erheblich 
eingeengt werden. Dazu können zählen: 
Verfügbarkeit von Geld und Zeit, sowie 
Umweltfaktoren oder soziale und kultu-
relle Zwänge (ebd.:293). In weiteren 
Ansätzen werden bei der Erforschung von 
Wanderungsmotiven unter anderem auch bestimmte Lebensstiltypen berücksich-
tigt (vgl. Kemper et al. 2012). Allerdings werden diese Studien überwiegend mit 
einer abschließenden Befragung einer Testgruppe durchgeführt, die genaue Infor-
mationen zu Wanderungsmotiven und Lebensumständen gibt. Nur so können 
bestimmte Rückschlüsse vom Lebensstil und Wohnumfeld auf den Entschei-
dungsprozess gezogen werden. Zumeist wird neuerdings angenommen, dass 
sich Mobilitätsprozesse nicht mehr nur über die „klassischen Sozialvariablen wie 
Geschlecht, Alter, Einkommen oder Haushaltsgröße“ (Kemper et al. 2012:12) 
erklären lassen. Da für diese Arbeit rein anonymisierte und teilweise zusammen-

4

Abb. 2: Typen von Wanderungstheorien und 
-modellen,  eigene Darstellung nach Heineberg 
in Anlehnung an J. Desbarats und J. Bähr (HEinE-
bERG 2007:87)

Objektive 
Raummerkmale Wanderung

Objektive 
Raummerkmale

Subjektive 
Raummerkmale

Objektive 
Raummerkmale

Subjektive 
Raummerkmale

Wanderung

Wanderung

Deterministische Modelle

Verhaltens- und entscheidungstheoretische 
Modelle

Constraints-Modelle

Information/Wahr-
nehmung/Bewertung

Information/Wahr-
nehmung/Bewertung
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gefasste Daten auf Grundlage der amtlichen Meldestatistiken verwendet werden, 
können relativ wenige Rückschlüsse auf die Wanderungsmotive im einzelnen 
geführt werden und die beiden letztgenannten Modelle in Abbildung 2 sind hier 
nur der Form halber erwähnt worden, um den aktuellen Stand aufzuzeigen.

Der Begriff und Formen von räumlicher Mobilität3 

Je nach Literaturquelle wird die räumliche Mobilität anders definiert und geglie-
dert. Sie ist nicht generell gleichzusetzen mit dem Ausdruck der Migration oder 
der Wanderung. Am besten wird sie als übergeordneter Begriff bezeichnet, unter 
dem sich die grundlegenden Wanderungstypen gliedern (vgl. Fassmann 2007:2) 
lassen. Allgemein stellt die räumliche Mobilität die prinzipielle Bereitschaft dar, 
einen Wohnsitzwechsel auf Dauer oder zeitlich begrenzt vorzunehmen (Knox & 
Marston 2001:150). Diese Bereitschaft kann entweder in einen tatsächlichen 
Wohnortswechsel münden (Wanderung) oder  auch nicht. Geschieht letzteres, 
wird von einer Zirkulationsbewegung gesprochen (Abb. 3). Unter dieser werden 
vor allem bestimmte Pendelwanderungen im Berufs- oder Alltagsleben oder 
im Urlaubs- und Freizeitbereich verstanden. Laut amtlicher Statistik werden 
Wanderungen erst dann als solche benannt, wenn ein Wohnsitzwechsel über eine 
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Rand-W.

Intra-
regionale W.

Abb. 3: Bevölkerungsmobilität (eigene Darstellung verändert nach HEinE-
bERG 2007:78)
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Gemeindegrenze hinweg vollzogen wird. Wenn der Wohnortwechsel innerhalb 
einer Gemeinde stattfindet, wird dies in der Statistik als Umzug gewertet (Heine-
berg 2007:78). Im allgemeinen Sprachgebrauch werden diese beiden Sachverhalte 
normalerweise synonym verwendet. Dennoch lassen sich die Wanderungen gene-
rell in Binnen- und Außenwanderung unterteilen. Diese Bezeichnungen besitzen 
leider keine genaue Randschärfe, da sie sich immer relativ auf die vorher festge-
legten Grenzen und Gebiete beziehen (Fassmann 2007:1). So können ebenso 
gut Wanderungen innerhalb eines Staates, sowie auch innerhalb einer Gemeinde, 
als Binnenwanderung bezeichnet werden. Daher existieren noch weitere Unter-
gliederungen zur genaueren Definition wie in Abbildung 3 dargestellt. Diese 
Arbeit beschäftigt sich Hilfe der Wanderungsindikatoren mit den kompletten 
Wanderungsströmen von und nach Berlin. Einen Großteil stellen aber die intra-
urbanen Wanderungen Berlins dar. 

Verwendete Daten4 

In den kommenden beiden Abschnitten werden die Daten, die in der späteren 
Analyse verwendet worden sind, näher vorgestellt. Dabei handelt es sich zum 
einen um die rein statistischen Daten und zum anderen um Geometriedaten, mit 
denen diese in Bezug gesetzt werden, um eine kartographische Visualisierung zu 
erzeugen.

Statistische Daten4.1 

Für die Analyse der Wanderungsbewegungen wurden Daten, die ursprünglich aus 
dem amtlichen Melderegister stammen, verwendet. Das Amt für Statistik Berlin-
Brandenburg (Fachgebiet Bevölkerung) stellte diese auf Anfrage kostenpflichtig 
für diese Bachelorarbeit als Excel-Datei zur Verfügung. Die Wanderungsstatistik 
ist eine Sekundärstatistik und begründet sich in der allgemeinen Meldepflicht. 
Neben dem Tag der An- und Abmeldung werden noch weitere Daten erfasst: 
Geschlecht, Alter, Familienstand, Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft, 
Staatsangehörigkeit etc. (Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2013-3). 
Bei den abgefragten Daten handelt es sich um die An- und Abmeldedaten über 
die Grenzen der Stadt Berlin hinaus (nach Altersklassen untergliedert) und der 
Binnenwanderung innerhalb Berlins auf Ebene der Planungsräume (siehe 5.2) 
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für den Zeitraum 2010. Es wurden nicht sämtlich verfügbare Attribute abge-
fragt, da hiermit die Komplexität und Datenbankabfrage seitens des Amtes für 
Statistik zugenommen hätte. Dies hätte zu einer starken Verzögerung der Arbeit 
geführt. Das Jahr 2010 wurde ausgewählt, da für diesem Zeitpunkt die aktu-
ellsten Bevölkerungszahlen für das gesamte Jahr vorliegen und der Bericht des 
Monitoring Soziale Stadtentwicklung der Berliner 
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt 
ebenfalls vollständig abgeschlossen ist. Dieser diente 
teilweise als inhaltliche Quelle wie auch als zusätz-
liche Datenquelle. Bei den Daten des Amtes für 
Statistik handelt es sich um einen großen Daten-
satz (siehe ggfs. der beigefügten CD), der aufgrund 
der originalen Datenhaltung mit teilweise großem 
zeitlichen Aufwand für die Migration ins Geoinfor-
mationssystem aufbereitet werden musste (Abb. 4). 
Das Beispiel in Abbildung 4 zeigt, dass die Binnen-
wanderungen für jeden Planungsräum (LOR) in 
alle 447 Planungsräume vorgehalten wurden und 
diese Datenhaltung unmöglich in dieser Form für 
die Bearbeitung im GIS in Frage kam. Aufgrund 
der Struktur der LOR-Schlüsselsystematik war es 
nicht möglich, einen Algorithmus, z. B. auf Basis 
von Visual Basic in Excel, zu entwickeln, der die 
Umstrukturierung automatisiert vornehmen konnte. 
Mit tiefer greifenderen Programmierkenntnissen 
wäre dies unter Umständen möglich gewesen. Die 
Ziffernfolge der Schlüssel baut sich, wie in Abbildung 4 oder 7 zu sehen, nur 
Teilweise in einer streng chronologischen Reihenfolge auf. Der Bezirk Mitte und 
Friedrichshain-Kreuzberg stellen in diesem Fall noch ansatzweise einen Idealfall 
dar. Aus diesen Gründen wurde zu Beginn dieser Arbeit davon abgesehen, eine 
Analyse über mehrere Jahre anzufertigen und sich weitestgehend auf die Binnen-
wanderungen zu konzentrieren. Leider verliert diese Arbeit dadurch eine Vielzahl 
an Interpretationsmöglichkeiten, aufgrund des fehlenden zeitlichen Verlaufs und 
eines daher nicht erkennbaren Entwicklungsprozesses. Somit ist diese Arbeit nur 
als zeitlicher Ausschnitt aus einem sonst dynamischen Prozess zu verstehen und 
soll exemplarisch für die Visualisierung dieser Thematik stehen. Die Datengrund-
lage für die Außenwanderungen der Stadt konnte allerdings wesentlich einfacher 
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Abb. 4: Beispiel des Datensatzes 
vom AfS für die Binnenwande-
rungen in Berlin (Screenshot 
LütGE, amt füR statistik bERLin-bRan-
dEnbuRG 2013)
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umstrukturiert werden, da die An- und Abmeldedaten schon für jeden Planungs-
raum agglomeriert wurden (Abb. 5).

Weitere Daten konnten teilweise aus der online zugänglichen Datenbank des 
Amtes für Statistik entnommen werden (Amt für Statistik Berlin-Bran-
denburg 2013-2). Dabei handelt es sich vorrangig um agglomerierte Daten zur 
Wanderungsstatistik auf Bezirksebene. Diese Daten wurden nicht vollständig 
in der praktischen Umsetzung der Arbeit verwendet, sondern dienten lediglich 
Überprüfungszwecken. Da die angefragten Wanderungsdaten des Amtes für 
Statistik teilweise händisch für das GIS überarbeitet werden mussten, bestand 
die Gefahr, dass dabei Fehler in der Übertragung passieren. Deswegen wurden 
diese Daten nach der manuellen Umstrukturierung auf Bezirksebene agglome-
riert und mit den amtlichen Daten aus der Datenbank verglichen, um eventuell 
schwerwiegende Fehler zu finden, die die Analyse zu einem späteren Zeitpunkt 
weitreichend beeinflussen könnten. Die Übertragungsfehler lagen im Bereich von 
unter zehn Prozent in Bezug auf die Ausgangsdaten und wurden nach Rück-
sprache mit dem Betreuer daher nicht weiter berücksichtigt. Weiterhin wurden 
für die spätere Berechnung der Wanderungskennzahlen die Bevölkerungszahlen 
der Planungsräume mit dem Stand 31.12.2010 verwendet. Diese wurden aus den 
online verfügbaren Tabellen im Monitoring Soziale Stadtentwicklung 2011 für 
die Planungsräume übernommen (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umwelt 2013-3). 
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Abb. 5: Beispiel des Datensatzes vom AfS für die Außenwanderung in Berlin (Screenshot 
LütGE, amt füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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Geodaten4.2 

Für diese Arbeit wurden einige unterschiedliche Geodatensätze benötigt. Da es 
sich bei dem Untersuchungsgebiet um Berlin handelt, wurden vorrangig Daten 
zu diesem Gebiet gesucht. Diese wurden beim Amt für Statistik Berlin-Bran-
denburg unter der Creative Commons Namensnennung 3.0 Lizenz veröffent-
licht und können frei genutzt werden (Amt für Statistik Berlin-Branden-
burg 2013-1). Dabei handelt es sich zunächst um die Ortsteilgeometrien der 
Stadt Berlin im KML-Format, aus denen die Bezirksgrenzen im GIS abgeleitet 
werden konnten und die so genannten Planungsräume. Seit der Bezirksfusion 
2001 gliedert sich die Stadt in zwölf einzelne Stadtbezirke (Abb. 6). Darüber 
hinaus werden diese Bezirke noch kleinräumiger unterteilt. Seit 2006 existiert die 
neue Raumhierarchie der Lebensweltlich orientierten Räume (LOR). Sie bilden die 
„räumliche Grundlage für Planung, Prognose und Beobachtung demografischer 
und sozialer Entwicklungen“ (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umwelt Berlin 2013-1) in der Stadt. Die bis dahin angewendeten Raum-
hierarchien waren stark von der Verkehrsplanung (Verkehrszellen) beeinflusst, da 
vor allem Verkehrstrassen den Mittelpunkt der Räume darstellten und nicht die 
Grenzen. Dies ist für eine Sozialplanung eher hinderlich. Die neue Raumhier-
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Abb. 6: Übersichtskarte über die Planungsräume (LOR) in den Berlin Bezirken (LütGE; amt 
füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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archie hat den Ansatz die „lebensweltliche Homogenität [abzubilden,] bei gleich-
zeitiger Wahrung der Vergleichbarkeit der Planungsraumeinheiten“ (Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2013-1) untereinander. 
Das heißt, bei der Bildung der LOR wurde darauf geachtet, dass sie untereinander 
eine homogene Binnenstruktur aufweisen, wie z. B. eine einheitliche sozioöko-
nomische Struktur, vergleichbare Lebenslagen und Bevölkerungsanzahl etc. (vgl. 
Böhmermann et Al. 2006:368 und Böhmermann 2007:16). Diese Raumhie-
rarchie ist in das Regionale Bezugssystem (RBS) des Amtes für Statistik Berlin-
Brandenburg eingebunden. Es wird für jegliche zukünftige Datenerhebung und 
Planung verwendet. Hiermit soll die Stadt Berlin eine verbesserte und einheitliche 
Grundlage zur Analyse, Prognose und Planung für Bereiche wie die Stadtplanung, 
Jugendhilfeplanung, die Gesundheits- oder Sozialplanung haben (Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung und Umwelt 2013-1). Die Lebensweltlich 
orientierten Räume bestehen aus drei Ebenen: Die detaillierteste Ebene stellen 
447 Planungsräume (Abb. 6) dar, danach kommen die etwas gröberen Bezirksregi-
onen (138 BZR) und die oberste Ebene wird durch die Prognoseräume (60 PRG) 
dargestellt. Jede Hierarchieebene hat ihre eigene Verwendung in der Fachpla-
nung. Die Prognoseräume werden wie der Name es sagt, zu sämtlichen Prog-
nosen herangezogen. Zur Verwaltungsorganisation werden die Bezirksregionen 
verwendet und für alle Analysezwecke werden die kleinräumigen Planungsräume 
genutzt (Böhmermann 2007:11). Darüber hinaus kann jeder dieser Räume über 
einen eindeutigen Schlüssel identifiziert werden, die durch eine Schlüsselsyste-
matik erklärt wird (Tab. 1). So besteht beispielsweise ein Planungsraum, wie in 
Tabelle 1 dargestellt, aus einem achtstelligen Code, welchem eindeutig ein Name 
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Tab. 1: Beispielhaftes Schema des Schlüssel- und Namensver-
zeichnis der Lebensweltlich orientierten Räume (eigene Darstel-
lung nach sEnatsvERwaLtunG füR stadtEntwickLunG und umwELt 2013-2)

Bezirk

ID Name

01 Mitte

ID Name

01 Zentrum

ID Name

11 Tiergarten
 Süd

12 Regierungs-
viertel

ID Name

01
02
03
04
05

Stülerstr.
Gr. Tiergarten
Lützowstr.
Körnerstr.
Nördlicher
Landwehrkanal

01
02

03

04

Wilhelmstr.
Unter den 
Linden Nord
Unter den
Linden Süd
Leipziger Str.

Prognoseräume
(Ebene 3)

Bezirksregionen
(Ebene 2)

Planungsraum
(Ebene 1)

01011105 
= 

Nördlicher
 Landwehrkanal
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zugewiesen werden kann. Genau über diese Kennzahl konnten die statistischen 
Daten mit den Geometriedaten später im GIS verknüpft werden.

Weiterhin wurden für eine spätere kartographische Visualisierung Auszüge 
der Geometrien der Bundesrepublik Deutschland verwendet (BKG 2012), um 
mit Hilfe des Ausschnittes von Berlin und Brandenburg den Zusammenhang 
zwischen Stadt und Umland optisch zu verdeutlichen (vgl. Kapitel 5.1 Wande-
rungssaldo mit dem Umland & Anhang).

Analyse und Visualisierung von räumlicher Mobilität5 

In den folgenden beiden Abschnitten werden zunächst gesamtstädtische Wande-
rungsindikatoren vorgestellt, visualisiert und, so weit es machbar ist, analysiert 
werden. Mit diesen Indikatoren ist es möglich, die Auswirkungen der eigent-
lichen Wanderungsbewegungen aufzuzeigen und sie zu analysieren. Sie stellen 
einen abschließenden Ist-Zustand eines ansonsten dynamischen Prozesses dar. 
Hiernach werden mit Hilfe der Binnenwanderungsdaten die Wanderungsbe-
wegungen innerhalb der Berliner Stadtgrenzen zwischen Bezirk und Planungs-
räumen genauer untersucht und ansprechend kartographisch visualisiert. 

Kennzahlen in der Wanderungsstatistik5.1 

In der Wanderungsstatistik existieren unterschiedliche Kennzahlen oder Indika-
toren, mit deren Hilfe es möglich ist, eine gesamtstädtische Analyse zur Wande-
rungssituation durchzuführen. In diesem Abschnitt sollen drei dieser Kennzahlen 
dargestellt und näher untersucht werden. Die Berechnung der Werte fand haupt-
sächlich mit dem Programm Excel statt, die später im GIS verknüpft wurden. 
Während der Berechnung dieser Wanderungsindikatoren und der Integration der 
Daten im GIS fiel auf, das innerhalb einzelner Datensätze bestimmte Werte sehr 
stark aus dem Rahmen fallen, und das immer bei den gleichen Planungsräumen. 
Der genaue Hintergrund hierfür fand sich im Bericht des Monitoring Soziale 
Stadtentwicklung Berlin 2011. Dort werden diese Planungsräume ebenfalls 
erwähnt. Insgesamt sind es 14 Stück. Diese wurden letztendlich in das Monitoring 
nicht miteinbezogen, da einige Gebiete über eine Einwohnerzahl geringer als 200 
verfügten. Die sich daraus ergebenen Fallzahlen sind viel zu gering und führen 
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zu einer ungewollten Verzerrung der Ergebnisse. Darüber hinaus werden vier 
weitere Planungsräume genannt, die zwar eine höhere Einwohnerzahl haben, sich 
allerdings im Vergleich zu den anderen Planungsräumen als überdurchschnittlich 
starke Ausreißer innerhalb der Datenspannweite ergeben haben (Häussermann 
et al. 2011:9). Daher wurden sie für das Monitoring ebenfalls nicht berück-
sichtig. Als Beispiel für diese Räume können z. B. der Planungraum Gewer-
begebiet Bitterfelder Straße (Marzahn-Hellersdorf ), Motardstraße (Spandau) 
oder großer Tiergarten genannt werden. In diesen Räumen exisitiert ein Asylbe-
werber- oder Obdachlosenheim, welches die jährlichen Einwohner- und Wande-
rungszahlen verzerrt. Ein Versuch diese 14 Gebiete doch zu verwenden, hat die 
Erkenntnisse des Berichtes von Häussermann bestätigt und die in dieser Arbeit 
entstandenen Karten würden erheblich anders aussehen. Diese ausgeschlossenen 
Planungsräume sind in allen Karten und in der Legende als graue Farbflächen 
gekennzeichnet.

Das Wanderungsvolumen5.1.1 

Als erstes Beispiel, wie sich die Auswirkungen von räumlicher Mobilität visua-
lisieren lassen, dient der Indikator des Wanderungsvolumens (Abb. 7.). Dieser 
Indikator ist als die Summe aller Zu- und Fortzüge definiert und wurde so auch 
berechnet. Im hiesigen Beispiel wird das Wanderungsvolumen als prozentualer 
Anteil an der jeweiligen Bevölkerung in den Berliner Planungsräumen darge-
stellt, um absolute Zahlen in der Choroplethenkarte zu verhindern. Dabei werden 
sämtliche An- und Abmeldungen der Binnen- und Außenwanderungen berück-
sichtigt. Dieser Indikator zeigt auf, wie groß der Anteil der Bevölkerung ist, der 
räumlich mobil ist. Für die Farbgebung wurde ein weitgehend werteneutraler 
Farbton (petrol) ausgewählt, der anders als z. B. rot, grün oder blau keine falschen 
Assoziationen wecken könnte. Mit gesteigerter Farbintensität wird die Quantität 
der Daten dargestellt. Es wurden für die berücksichtigten Werte fünf Klassen 
gebildet. Diese Klassenanzahl wird häufig kritisiert, weil die mittlere Klasse oft als 
Darstellung des Mittelwertes interpretiert wird oder eben genau dafür verwendet 
wird. Dennoch bot sie sich in diesem Fall an, da eine geringere oder größere 
Anzahl von Klassen die Spannweite der Daten eher schlecht abbilden konnte. 
Die Einteilung der Klassengrenzen erfolgte im GIS zunächst über die Quan-
tile (Abb. 7), damit alle Klassen für den ersten Eindruck gleich stark besetzt sind. 
Hiernach wurden die Klassengrenzen nur geringfügig verschoben, um äquidis-
tante Klassen zu erhalten. Eine visuelle und inhaltliche Interpretation fällt hier-
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durch dem Betrachter/der Betrachterin 
nach Meinung der Bearbeiterin 
leichter. Weiterhin wurden die Klassen 
geschlossen, um die genaue Kenntnis über 
die Spannweite der Daten zu erhalten. 
Diese Vorgehensweise wurde bei allen 
weiteren Klassifizierungsvorgängen der 
Wanderungsindikatoren angewendet. 
Am Beispiel des Wanderungsvolumens 
werde die zehn höchsten und nied-
rigsten Werte durch unterschiedlich farblich schraffierte Flächen dargestellt. In 
Abbildung 7 ist erkennbar, dass die Spannweite der letzten Klasse gerade stark 
auseinanderdriftet mit einem großen Abstand zwischen dem höchsten und zweit-
höchsten Wert. Daher wurde sich dazu entschieden diese Planungsräume in der 
Karte zu nummerieren, um die genaue Reihenfolge aufzuzeigen. Nachdem die 
Daten im GIS klassifiziert wurden, die grobe Farbskala ausgewählt und Legende 
und Maßstab hinzugefügt werden, wird jede Karte für Illustrator exportiert und 
dort weiterverarbeitet: Anpassung der Farben und Layouten des Kartenblattes.

Wird die Karte in Abbildung 8 näher betrachtet, fällt auf, dass Gebiete mit dem 
geringsten Wanderungsvolumen vor allem durch ihre Stadtrandlage in der Außen-
stadt[2] gekennzeichnet sind. Wohingegen hohe Wanderungsvolumen vorrangig im 
oder nahe dem Innenstadtbereich liegen. Ein hohes Wanderungsvolumen anteilig 
an den Einwohnern zeichnet sich durch eine sehr starke Aktivität im Bereich der 
An- und Abmeldungen aus und kann somit Informationen über den Umfang 
der Fluktuation liefern. Bei der näheren Interpretation ist allerdings zu berück-
sichtigen, dass ein und dasselbe Wanderungsvolumen aus ganz unterschiedlichen 
An- und Abmeldungensraten entstehen kann. In bestimmten Lebensphasen sind 
ganz bestimmte Gebiete in einer Stadt besonders zum Leben bevorzugt (Innen-
städte z. B. bei jungen Menschen, Studenten oder Singles), während sie in anderen 
Lebensphasen eher weniger attraktiv werden könnten (z. B. in Phasen der Fami-
liengründung) (Häussermann et al. 2011:7). Eine Aussage über die Attrak-
tivität eines Gebietes kann anhand dieser Daten nur bedingt getroffen werden 
und macht eine alleinige Interpretation nur durch diese Kennzahl schwer. Unter 
den Planungsräumen mit dem höchsten Wanderungsvolumen befinden sich zwar 

2 Für die räumliche Aufteilung der Teilräume Innen- und Außenstadt siehe dazu die Karte im Anhang.
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Abb. 7: Screenshot der Ursprünglichen Klassifi-
zierung in Quantile in fünf Klassen (LütGE)
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auch inzwischen sehr gefragte Wohngegenden um den Boxhagener und Trave-
platz in Friedrichshain oder der Sparrplatz in der Nähe des Sprengelkiezes im 
Wedding, in denen man sich hohe An- und Abmeldezahlen vorstellen kann. Aber 
ebenfalls befindet sich hier beispielsweise das Gebiet um die Herzbergstraße. In 
ArcMap gibt es in den neuesten Versionen die Möglichkeit online eine soge-
nannte Basemap hinter die GIS-Daten zu legen. Diese Basiskarte kann aus Stra-
ßenkarten, wie die von OpenStreetMap oder auch aus Bing-Luftbildern bestehen. 
In einigen Untersuchungsfällen in dieser Arbeit wurde das gemacht, um einen 
Überblick zu erhallten, wie das Stadtgebiet darunter aussieht. So auch in diesem 
Fall. Das Gebiet um die Herzbergstraße ist weitestgehend gekennzeichnet durch 
das Areal des Krankenhauses Königin Elisabeth Herzberge und größeren Gewer-
beflächen (IKEA-Markt oder das vietnamesische Dong Xuang Center). Ob nun 
die Platzierung unter den ersten zehn Rängen des Wanderungsvolumens aber 
durch eine wesentlich erhöhte Anmelde- oder Abmelderate ausgelöst wird oder 
sich beide Zahlen die Waage halten, kann diese Art der Kartendarstellung leider 
nicht zuverlässig erklären. Aus den Attributdaten kann entnommen werden, dass  
es bei allen zwanzig hier separat aufgezeigten Planungsräumen die absoluten 
An- und Abmelderaten nahezu die gleiche Größe besitzen. Bei den höchsten 
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Abb. 8: Karte zum Wanderungsvolumen je 100 Einwohner in den Berliner Planungsräumen (LütGE; amt 
füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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zehn Werten liegt der stärkste Unterschied bei einem Saldo von -274 im PLR 
Sparrplatz. Die zehn niedrigsten weisen für Biesdorf Süd mit +104 den größten 
Unterschied aus.

Darüber hinaus ist zu überlegen, ob die Bevölkerungsdichte generell ebenfalls 
einen Einflussfaktor auf das Wanderungsvolumen darstellen kann. Innerstädtische 
Gebiete sind sehr verdichtete Räume mit einer hohen Bevölkerungsanzahl im 
Vergleich zu den weniger dichten Gebieten in der Außenstadt (z. B. Blankenfelde 
in Pankow oder Müggelheim und Karolinenhof in Köpenick). Ein Blick auf den 
Stadtplan im Hintergrund zeigt zunächst die geringe Siedlungsfläche trotz der 
zum Teil großflächigen Gebiete (vorrangig belegt mit Frei- bzw. Grünflächen) im 
Vergleich zu anderen Planungsräumen in der Innenstadt. In diesen weniger dicht 
besiedelten Räumen scheint es somit rein zahlentechnisch kaum möglich auf das 
gleiche Wanderungsvolumen zu kommen, wenn sich schon allein die Einwoh-
nerzahlen dieser verschiedenen Gebiete stark unterscheiden. Um diesen Zusam-
menhang auch zahlentechnisch überprüfen zu können wurde überlegt,  einen 
einfachen Korrelationskoeffizienten aus dem absoluten Wanderungsvolumen 
und der Einwohnerdichte (pro km²) zu berechnen. Dieser ergab einen Wert von 
0,71 und zeigt doch somit einen positiven Zusammenhang beider Sachverhalte. 
Daher scheint es eine richtige Entscheidung zu sein, das Wanderungsvolumen 
auch anteilig an der Bevölkerung auszudrücken. Wird das Wanderungsvolumen 

im Verlauf der vergangenen Jahre betrachtet (Tab. 2), ist zu erkennen, dass es von 
Jahr zu Jahr schwankt und dieser Betrachtungszeitraum von 2007 bis 2010 viel-
leicht zu kurz ist. Allerdings wurden keine frei verfügbaren Daten für diese Frage-
stellung gefunden, damit dies näher betrachtet werden kann. Im Vergleich zum 
Vorjahr des hier untersuchten Zeitraumes ist das Wanderungsvolumen allerdings 
gesunken. In den Teilräumen des östlichen und westlichen Stadtgebietes ist es 
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Abb. 9: Screenshot der Berechnung des Korrelationskoeffizienten (LütGE)
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erstmals im Osten ein minimal geringer als im Westen. Wie hier auch erkennbar 
ist, verfügt die Innenstadt generell über ein höheres Wanderungsvolumen als 
die Außenstadt. Der optische Eindruck scheint sich in diesem Fall anhand der 
Zahlen belegen zu lassen.

Der Wanderungssaldo 5.1.2 

Ein weiterer Wanderungsindikator stellt der Wanderungssaldo dar. Er definiert 
sich über die Differenz aus Zu- und Fortzügen und wird in diesem Fall ebenfalls 
als prozentualer Anteil an der Bevölkerung dargestellt werden (Abb. 10), weil die 
absoluten Werte keine genaue Aussagekraft besitzen. Mit Hilfe dieser Kennzahl 
können Gebiete identifiziert werden, die Bevölkerungsgewinne bzw. -verluste auf 
Basis der räumlichen Bevölkerungsbewegungen verzeichnen. Dadurch können 
indirekt Hinweise für die Attraktivität der Wohn- oder Lebensbedingungen 
innerhalb eines Planungsraumes aufgenommen werden. Weitere Aussagen zum 
sozialen Status der Zu- und Fortziehenden können allerdings nicht getroffen 
werden (Häussermann et al. 2011:7). In der vorliegen Karte wurden wesent-
lich mehr Klassen gebildet als für den Fall des Wanderungsvolumens, um eine sehr 
starke Differenzierung von Wanderungsgewinnen und -verlusten zu erlangen. 
Somit können auch nur kleine Nuancen aufgezeigt werden. Nach der Bildung der 
Quantilen werden die Klassengrenzen wieder manuell verschoben. Für die Farb-
gebung wurde sich in diesem Fall für eine klassisch zweistufige rot-blau Skala 
entschieden, wobei rot Gebiete mit Gewinnen und blau mit Verlusten wieder-
spiegelt. Eine mittlere Klasse wird durch Gebiete gesetzt, in denen der Wande-
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 Teilräume der Stadt[3] Summe der An- und Abmeldungen pro 100 Einwohner
                          und Einwohnerinnen und Jahr
   2007 2008 2009 2010

 Westliche Innenstadt  33,3 23,1 33,4 32,5
 Westliche Außenstadt  23,5 22,8 23,9 23,2
 Östliche Innenstadt  37,7 36,1 38,3 35,3
 Östliche Außenstadt  25,9 25,7 25,9 24,1

 Westliches Stadtgebiet  27,7 26,7 27,9 27,2
 Östliches Stadtgebiet  29,0 28,4 29,2 27,0

 Innenstadt  34,5 33,2 34,7 33,3
 Außenstadt  24,6 24,1 24,8 23,6

 Berlin  28,2 27,4 28,4 27,1
Tab. 2: Wanderungsvolumen je 100 Einwohner von 2007 bis 2010 in den Berliner Teilräumen (eigene 
Darstellung nach HäussERmann Et aL. 2011:20)

3 Für eine genaue räumliche Aufteilung der Teilräume (Tab. 1u. 2) siehe Anhang.
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rungssaldo gleich null ist. Die vierzehn Gebiete, die in der Statistik nicht berück-
sichtig werden sind hier wiederum in dunkelgrau dargestellt. In gesamtstädtischer 
Sicht ist auffällig, dass sich Gebiete mit hohem positiven Saldo meist am Rand 
der östlichen Innenstadt bzw. in der allgemeinen Außenstadt befinden, wohin-
gegen die hohen Wanderungsverluste mehrheitlich in der (westlichen) Innen-
stadt auftreten. Dies spiegelt sich auch in den Gesamtzahlen der beiden großen 
Teilräume der Innen- und Außenstadt wieder (Tab. 3). Zwar verfügen beide 
Räume über einen positiven Saldo, doch der Innenstadtbereich verfügt mit 0,1 % 
der Einwohner nur über einen minimalen Überschuss. Die Außenstadt hingegen 
kann überdurchschnittlich mehr verzeichnen (0,9 %). Für gesamt Berlin liegt der 
Wanderungssaldo mit 0,6 % der Einwohner im leicht positiven Bereich. Unge-
achtet der Geburtenrate „wächst“ die Stadtbevölkerung also. Dieser Eindruck 
wird auch optisch durch die Karte belegt. Das Innenstadtgebiet von Mitte, Fried-
richshain-Kreuzberg, das nördliche Schöneberg und Nord-Neukölln weisen zwar 
überwiegend Wanderungsverluste aus. Allerdings scheinen diese durch die posi-
tiven Salden im restlichen Bereich der Teilräume wieder ausgeglichen werden, 
damit unterm Strich ein positiver Saldo steht. Im gesamtstädtischen Kontext lässt 
sich im Betrachtungszeitraum 2007 bis 2010 ein leichter positiver Trend (0,6 % 
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Abb. 10: Karte des Wanderungssaldo je 100 Einwohner in den Berliner Planungsräumen (LütGE; amt füR 
statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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der EW) erkennen (Tab. 3). Für die einzelnen Teilräume ist für diese vier Jahre ein 
eindeutiger Trend schon weitaus schwieriger festzustellen. Häufig wechseln sich 
Wanderungsgewinne und -verluste pro Jahr ab. Der Beobachtungszeitraum ist 
aber wahrscheinlich auch zu kurz, um einen wirklich Trend absehen zu können. 

Für diese Kennzahl wurden die fünf höchsten und niedrigsten Salden als unter-
schiedlich schraffierte Flächen in die Karte hinzugefügt und in der Reihen-
folge ebenfalls nummeriert. Der Planungsraum der Eldenaer Straße, mit dem 
höchsten Wanderungsgewinn von 30,4 % ist mit Abstand der höchste Wert. Eine 
Erklärung für diesen Sachverhalt liegt wahrscheinlich in der Entstehung eines 
komplett neuen Stadtquartiers auf diesem Areal. Das Gebiet um den ehema-
ligen Central Vieh- und Schlachthof wurde 1993 vom Berliner Senat als städ-
tebauliches Entwicklungsgebiet festgelegt (Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung Berlin 2007:1). Nach einer langen Planungs- und Bauzeit entstehen 
bis heute auf diesem Gebiet eine Vielzahl von neuen Wohnungen (Eigentums- 
sowie Mietwohnungen), neue innerstädtische Grünflächen (Hausburgpark und 
Hermann-Blankenstein-Park), neue Infrastruktur und Gewerbeflächen (REWE-
Markt, Zweirad-Stadler, sowie Einrichtungshäuser und ein Baumarkt). In einem 
in der Berliner Morgenpost veröffentlichen Zeitungsartikel zu Beginn des Jahres 
2010 (Flatau 2010) wird dieser Planungsraum laut dem damals aktuellen Sozi-
alatlas der Stadt Berlin als sehr beliebtes Wohnviertel bei Familien beschrieben. 
Eine steigende Zahl von Einwohnern, eine nur 4,8 %-ige Arbeitslosenquote und 
drei Prozent Harz-IV-Empfänger (ebd. 2010) zeugen von einem hohen sozialen 
Status. Die zuvor erwähnte Infrastruktureinrichtung tragen bestimmt dazu bei, 
dass dieses Gebiet eine attraktive Wohnlage ist. Das zweithöchste Saldo (9,3 %) 
verzeichnet erstaunlicherweise der Planungsraum Böhlener Straße an der östli-

18

  Differenz der An- und Abmeldungen pro 100 Einwohner
 Teilräume der Stadt                           und Einwohnerinnen und Jahr
   2007 2008 2009 2010

 Westliche Innenstadt  0,2 0,3 0,5 - 0,2
 Westliche Außenstadt  0,3 0,5 0,7 0,9
 Östliche Innenstadt  0,6 -0,1 - 1,2 0,8
 Östliche Außenstadt  0,2 0,4 0,3 0,8

 Westliches Stadtgebiet  0,2 0,5 0,6 0,4
 Östliches Stadtgebiet  0,3 0,3 - 0,1 0,8

 Innenstadt  0,3 0,2 0,0 0,1
 Außenstadt  0,2 0,5 0,5 0,9

 Berlin  0,2 0,4 0,3 0,6

Tab. 3: Wanderungssaldo je 100 Einwohner von 2007 bis 2010 in den Berliner Teilräumen (eigene 
Darstellung nach HäussERmann Et aL. 2011:20)



Wanderungen in Metropolen

chen Stadtgrenze im Bezirk Marzahn-Hellersdorf. Eine direkte Erklärung findet 
sich auf Anhieb nicht. Das Wohngebiet ist von typischer DDR-Plattenbauweise 
geprägt und verfügt über einige kleinere Grünflächen am Stadtrand (Bing-Satel-
litenbild). Ein Hinweis wäre die dort existierende Behindertenwerkstatt (eigener 
Kenntnisstand) gewesen. Allerdings konnte dieser Anfangsverdacht nach einem 
Telefonat mit der Werkstatt nicht bestätigt werden, da sich auf dem gleichen 
Areal keine Wohneinheiten befinden. Die in Abbildung 10 dargestellten Salden 
beziehen auf sämtliche An- und Abmeldungen, auch über die Berliner Stadt-
grenze hinaus. Daher könnte eine weitere Untersuchung der Zahlen hilfreich 
sein, ob diese weitere Aufschlüsse geben kann. Nachdem für den Planungsraum 
Böhlener Straße die innerstädtischen Salden, das Saldo mit dem Umland und der 
Saldo nur ausschließlich mit der Außenwanderung erstellt wurden, ergeben diese 
sich immer positiv. Warum also eine Ostberliner Plattenbausiedlung den zweit-
höchsten Saldo besitzt, kann nicht eindeutig geklärt werden. Für das Gebiet der 
Strahlauer Halbinsel gibt wahrscheinlich das gleiche, wie für den Planungsraum 
Eldenaer Straße. Jeder der mit der südlichen Ringbahn in Richtung Ostkreuz 
fährt, kann die neuen Häuser sehen, die an der Rummelsburger Buch gebaut 
werden. Dass dort ein vermehrter Zuzug von Bevölkerungsteilen auftritt ist somit 
nachvollziehbar. Vier von den fünf Gebieten mit dem niedrigsten Saldo befinden 
sich direkt im Innenstadtbereich. Die Mehrheit davon im Westteil. Dies spie-
gelt sich auch in den Zahlen der Tabelle 3 wieder. Dort wird aufgeführt, dass 
der westliche Teilraum mit 0,4% nur einen halb so großen Saldo besitzt wieder 
der östliche. Es ist interessant zu sehen, dass einige Gebiete in der Innenstadt 
im blauen Farbspektrum liegen. Vor der Analyse bestand die Überzeugung, dass 
gerade die Innenstadt über einen positiven Saldo verfügt.

Häufig wird davon gesprochen, dass Berlin zu Gunsten des Umlandes ein Teil 
seiner EinwohnerInnen verliert. Um dies zu überprüfen, wurde ein neuer Wande-
rungssaldo errechnet, der nur die An- und Abmeldungen mit dem Umland 
berücksichtigen. Das Umland von Berlin ist ein fest definierter Raum nach dem 
Landesentwicklungsplan Berlin-Brandenburg. Es wird durch 50 Gemeinden um 
Berlin abgegrenzt (Ausdehnung siehe Abbildung im Anhang). Im Durchschnitt 
hat die Stadt einen leicht negativen Wanderungssaldo von -0,1 % der Einwohner 
und verliert somit. Dies macht sich auch in der Karte optisch bemerkbar. Ein 
Großteil der Planungsräume weist jetzt Verluste auf, an deren Stelle zuvor noch 
Gewinne gestanden haben. Anscheinend werden aber hier aber in der Gesamt-
betrachtung die Verluste durch die Stadt-Umland-Wanderung durch die anderen 
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Wanderungen kompensiert. Beispiele hierfür liegen im östlichen Steglitz-Zeh-
lendorf, im Nördlichen Treptow-Köpenick oder in Gebieten wie Süd-Pankow 
(ehemals Prenzlauer Berg), Mitte oder Nord-Spandau (Abb. 11). Eigentlich ist 
es wirklich erstaunlich, dass viele Gebiete in der Stadt zu Gunsten des Umlandes 
verlieren. Um diese Aussage zu relativieren, ist ein Blick auf die Legende oder 
in die Attributdaten notwendig. Die Spannweite der Daten liegt jetzt zwischen 
1,28  % und -1,00 %. Das ist natürlich bedeutend weniger im Vergleich zum allge-
meinen Wanderungssaldo davor. Von daher wird die Stadt dadurch keine schwer-
wiegenden Einschnitte haben, was ihre Bevölkerungsanzahl angeht. Genau so gut 
können diese geringen Werte durch hohe positive Salden der Außenwanderung 
wieder wett gemacht werden.

Die Effektivitätsziffer5.1.3 

Als letzte Kennzahl zur Beschreibung von Wanderungen im gesamtstädtischen 
Kontext kann auch die Effektivitätsziffer verwendet werden. Errechnet wird sie 
mit Hilfe des Quotienten aus Wanderungssaldo und Wanderungsvolumen. Er 
kann Werte zwischen +1 (nur Zuzüge) und -1 (nur Fortzüge) annehmen und 
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Abb. 11: Karte des Wanderungssaldo mit dem Umland je 100 Einwohner in den Berliner Planungs-
räumen (LütGE; amt füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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beschreibt damit, wie der Name sagt, die Effektivität bzw. Dominanz und Stärke 
der jeweiligen Wanderungsbewegung (Heineberg 2007:82). Da es sich hierbei 
im Prinzip wieder um die Gewinne und Verluste der Wanderungsbewegungen 
handelt, wurde die gleiche Farbgebung verwendet. Da sich gerade um den Null-
wert herum sehr viele Werte sammeln, wurde die erste Klasse links und rechts 
davon kleiner gehalten als die restlichen. Optisch sieht diese Karte (Abbildung 
12) der Darstellung des allgemeinen Wanderungssaldos sehr ähnlich. Dies liegt 
zum einen an der gleichen Farbgebung und zum anderen daran, dass die Effekti-
vitätsziffer im Prinzip den gleichen Inhalt wiedergibt wie die Wanderungssaldos 
nur auf einer anderen Datenbasis. Die Wanderungssalden wurden alle mit Hilfe 
von relativen Zahlen auf Basis der Einwohnerzahlen der jeweiligen Planungs-
räume erzeugt, um sie als Choroplethenkarte darstellen zu können. Sie zeigt 
dadurch die Stärke der Wanderungen anteilig an den Einwohnern. Durch die 
Berechnung der Effektivitätsziffer geschieht eigentlich etwas ähnliches. Mit dem 
absoluten Wanderungssaldo kann zunächst nicht sehr viel angefangen werden. 
Anhand dieser Zahl kann nur abgelesen werden, ob es sich um einen Gewinn oder 
Verlust handelt und wie hoch oder niedrig dieser ist. Aber ob dieser Ausschlag 
für das Gebiet auch signifikant hoch oder gering ist, sagt diese Zahl eben genau 
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Abb. 12: Karte der Effektivitätsziffer in den Berliner Planungsräumen (LütGE; amt füR statistik bERLin-bRan-
dEnbuRG 2013)
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nicht aus. Daher wird der Wanderungssaldo im Beispiel der Effektivitätsziffer mit 
dem Wanderungsvolumen in Verbindung gebracht. Das Wanderungsvolumen 
allein ist schwer zu interpretieren. Für diese Berechnung ist es egal, wie groß das 
Volumen am Ende ist, aber desto näher sich der Wanderungssaldo dem Wande-
rungsvolumen annähert, desto stärker ist schließlich die Effektivität der jewei-
ligen Wanderungsbewegung, weil die Fort- bzw. Zuzüge dominieren. Im Prinzip 
sagt die Karte zu dem Wanderungssaldo das gleiche aus. Die Gebiete, die in der 
Karte des Wanderungssaldos einen Gewinn verzeichnen, werden in der Effekti-
vitätskarten nicht plötzlich einen Verlust ausweisen. Es kann davon ausgegangen 
werden, dass beide Karten den gleichen Sachverhalt in einer unterschiedlichen 
Skala darstellen. Um diese Ähnlichkeit besser zu verdeutlichen, wurde das gleiche 
Farbspektrum übernommen. Wie zu sehen ist, befindet sich auch in Abbildung 9 
das Gebiet der Eldenaer Straße wieder mit dem höchsten positiven Wert in 
der höchsten Klasse. Dort dominieren mit einer Effektivitätsziffer von 0,73 die 
Zuzüge sehr stark. Daneben befinden sich die Räume Eiswerder und Böhlener 
Straße ebenfalls wieder unter den höchsten fünf Werten. Die beiden Gebiete im 
Bezirk Neukölln fallen zum ersten Mal auf, wobei sie unter Berücksichtigung der 
Attributtabelle im GIS schon beim Wanderungssaldo unter den höchsten zehn 
Werten auftauchen. Im negativen Bereich verhält es sich ganz ähnlich. Drei der 
fünf Werte wurden ebenfalls schon im Wanderungssaldo (Abbildung 10) ausge-
wiesen. In den jeweils beiden neuen Gebieten scheint der positive wie negative 
Effekt doch stärker zu sein, als er sich durch den Wanderungssaldo abbilden lässt.
Dies lässt darauf schließen, dass die Effektivitätsziffer ein gutes Instrument ist, 
um zu untersuchen die stark die Zu- und Fortzüge tatsächlich sind.  

Kartographische Darstellung von Wanderungsbewegungen5.2 

Nach diesem Überblick zur Visualisierung von Wanderungsbewegungen auf Basis 
von gesamtstädtischen Wanderungskennzahlen folgt das eigentliche Hauptpro-
dukt, welches im Rahmen dieser Arbeit entstanden ist. Es handelt sich dabei 
um eine detaillierte Darstellung der Binnenwanderungen Berlins auf Ebene der 
Planungsraumeinheiten. Diese wurde ebenfalls mit Hilfe eines GIS- und Grafik-
programms erstellt und umgesetzt. Dabei ist für jeden der zwölf Stadtbezirke ein 
eigenes Kartenblatt entstanden. Je Kartenblatt werden zwei Karten dargestellt, 
die jeweils die An- und Abmeldungen veranschaulichen. 
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Zu Beginn der Arbeit wurde überlegt, welcher Sachverhalt genau dargestellt 
werden soll. Zum einen besteht die Möglichkeit wie in den Abbildungen 13 und 
14 den prozentualen Anteil der Anmeldungen in bzw. Abmeldungen aus einem 
Bezirk an allen An-/Abmeldungen in die umliegenden Planungsräume darzu-
stellen. Dadurch würde sich eine allgemeine räumliche Verteilung ergeben, die 
Rückschlüsse darüber zulässt, welche Gebiete stärker frequentiert werden oder 
nicht. Die Abbildungen 13 und 14 zeigen dies beispielhaft an einem kleinen 
Ausschnitt für den Bezirk Mitte. Dabei ist ziemlich deutlich zu erkennen, dass 
wie im Gravitationsmodell beschrieben, die meisten Planungsräume, die sich in 
unmittelbarer Nähe zum Bezirk Mitte befinden, einen hohen Anteil von An- oder 
Abmeldungen zu verzeichnen haben und diese mit zunehmender Entfernung 
vom Bezirk nach und nach abnehmen. In der Annahme, dass dicht besiedelte 
Gebiete in der Innenstadt durchschnittlich ein erhöhtes Wanderungsaufkommen 
vorweisen als die Stadtrandlagen (vgl. Abb. 8), wurde die ganze Analyse ein 
weiteres mal durchgeführt. Diesmal allerdings bezogen auf die Einwohner in den 
Herkunfts- oder Zielgebieten der Planungsräume. Es wird angenommen, dass 
diese Vorgehensweise die An- und Abmeldezahlen besser relativieren. Hierdurch 
entstand beispielhaft die Abbildung 16. Die orangefarbenen Abbildungen zeigen 
jeweils die Zuzüge und die blauen die Fortzüge aus den Bezirken anteilig je 1000 
Einwohner in den Planungsräumen. Grundsätzlich sehen sich beide Kartentypen 
(13/14 und 15) sehr ähnlich. Sie zeigen beide eine verstärkte Wanderungrate 
in oder aus den Planungsräumen, je näher sie zum ausgewählten Bezirk liegen, 
obwohl sie durch eine unterschiedliche Klassifizikation und Relation nicht eins 
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Abb. 13: Ausschnitt der Karte zum Anteil der 
Anmeldungen in Mitte je 1000 Anmeldungen 
aus dem gesamten Berliner Stadtgebiet für das 
Jahr 2010 (LütGE; amt füR statistik bERLin-bRandEn-
buRG 2013)

Abb. 14: Ausschnitt der Karte zum Anteil der 
Abmeldungen aus Mitte je 1000 Abmeldungen 
in das gesamte Berliner Stadtgebiet für das Jahr 
2010 (LütGE; amt füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 
2013)
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zu eins vergleichbar sind. Das Grundphänomen ist allerdings in beiden klar 
erkennbar, auch wenn es geringfügige Unterschiede gibt. Letztendlich wurde sich 
für die weitere kartographische Umsetzung für die letzte Variante entschieden, 
um aufzuzeigen wie groß der Anteil der Bevölkerung ist, die aus einem Bezirk 
fortziehen oder zuziehen.

24

Abb. 15: Darstellung der An- und Abmeldungen anteilig je 1000 Einwohner in den Planungsräumen 
für das Jahr 2010 (blau: Fortzüge aus dem Bezirk (dunkles grau); orange: Zuzüge in den Bezirk; LütGE; 
amt füR statistik bERLin-bRandEnbuRG 2013)
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In Fragen der Klassenbildung wurde 
sich in diesem Fall für die Bildung von 
insgesamt sechs Klassen entschieden, 
um eine Null-Klasse darstellen zu 
können (vgl. Abb. 19–30). Es sollte zu 
erkennen sein, in welchen Gebieten 
gar keine Wanderungen auftreten. 
Außerdem wurde ein weiteres Farbfeld 
(grau) für die statistisch nicht berück-
sichtigten 14 Planungsräume (vgl. 
Kapitel 5.1) angelegt, damit diese das 
Ergebnis nicht weiter verzerren (vgl. 5.1). Der Bezirk, um den es sich bei der 
Abbildung immer jeweils handelt, wird in einem neutralen Anthrazitton darge-
stellt. Die Klassengrenzen wurden, wie im Kapitel 5.1 ebenfalls beschrieben, 
zunächst über die Quantile bestimmt und die genaue Häufigkeitsverteilung 
betrachtet. Nachdem diese Einteilung bei allen zwölf Karten überprüft wurde, 
wurden die Grenzen dann händisch schließlich zu 0/1/3/6/12 verändert. Diese 
Variante spiegelt die Verteilung im Wertebereich in den meisten Fällen gut 
wieder und versucht für alle zwölf Stadtbezirke eine gute Verteilung zu erlangen, 
um eine möglichst gute Vergleichbarkeit aller Karten untereinander zu gewähr-
leisten. Für die Farbgebung der Karten ist je eine einfarbige Farbskala ausgewählt 
worden, die mit steigender Farbintensität die steigende Quantität der Daten zum 
Ausdruck bringt. In den oberen Abbildungen der Karten (vgl. Abb. 15) kommen 
die Zuzüge aus den Planungsräumen in die Bezirke zum Ausdruck. Um dieser 
Thematik mehr Ausdruck zu verleihen, wurde sich entschieden einen warmen 
Farbton zu verwenden, der etwas positives ausstrahlt. Ein Orangeton war nach 
grundlegender Überlegung die Wahl, da dieser nicht die starke Signalstärke 
besitzt wie beispielsweise rot und in Bezug zur Thematik keine Vielzahl ander-
weitigen Assoziationen weckt. Ganz im Gegensatz hierzu stehen farblich die 
unteren Kartendarstellungen. Da es sich hierbei um die Abmeldungen aus den 
Bezirken in die umliegenden Planungsräume (Zielgebiete) handelt, wurden hier 
eher kühlere Farben verwendet, wobei es sich bei der Farbskala um kein reines 
blau handelt. 

Neben dieser allgemeinen flächenfarbigen Darstellung einer Variable wurde über-
legt, wie man in diese eigentlich statische Karte den dynamischen Prozess von 
Wanderungsbewegungen integrieren kann. In der kartographischen Literatur 
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Abb. 16: Screenshot der Klassifizierung in ArcMap 
mit der Häufigkeitsverteilung Anmeldungsraten in 
Mitte (LütGE)
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finden sich einige Beispiele, über welche Symbolik sich das am besten lösen lässt. Es 
bestünde natürlich die Möglichkeit über Tortendiagramme die einzelnen Verält-
nisse unter den Bezirke darzustellen. Aber das Ziel war es, die Bewegung in die 
grafische Darstellung mit einfließen zu lassen. Laut Bertin „beruht die Mehrzahl 
der Bewegungsvorstellungen auf [einem] Pfeil“ (Bertin 1974:350). Dieses Symbol 
stellt in jedem Fall eine gerichtete Beziehung dar (ebd.:354). Weiterhin können 
räumliche Beziehungen zwischen 
zwei Punkten auch durch nicht 
gerichtete Bewegungslinien 
(Abb. 17) dargestellt werden. Es 
wird dadurch die Bewegungen in 
beide Richtungen angezeigt (z. B. 
in Karten zu Stärke des Verkehrs-
flusses) (Dent 2009:189f.). Diese 
Darstellung wird in diesem Fall 
vernachlässigt, weil die Bewe-
gung in eine Richtung hervorgehoben werden soll. Bezüglich der Frage, wie diese 
Bewegungslinien oder Pfeile dann tatsächlich dargestellt werden können, gab es 
auch mehrere Überlegungen. Abbildung 18 und 19 zeigen diese. Die linke Abbil-
dung wirkte zunächst sehr interessant. Es gäbe die Möglichkeit die Balken noch 
mit Pfeilspitzen zu versehen. Darüberhinaus birgt diese Variante Potenzial zur 
Veranschaulichung noch weiterer inhaltlicher Variablen. So könnte innerhalb der 
Balken vielleicht das Verhältnis zwischen Frauen und 
Männern oder andere Werte dargestellt werden. Die 
Kreisfläche könnte ggfs. auch mit einer weiteren Vari-
able bestückt werden. Dadurch entstünde eine überaus 
komplexe thematische Karte. Leider wurde diese Visu-
alisierungsform verworfen. Der Grund hierfür, lag 
in der platzraubenden Art dieser Darstellung. Zwar 
sollte dieses Argument 
nicht allzu häufig heran-
gezogen werden. Darü-
berhinaus standen keine 
weiteren Variablen bereit, 
um sie relativ schnell in 
diese Grafik einzuarbeiten. 
Das Alter der Wandernden 

Abb. 17: Beispiel für nicht gerichtete Bewegungslinien 
(verkleinert nach bERtin 1974:353)

26

Abb. 19: Darstellungsmög-
lichkeiten Pfeilen aus bERtin 
1974:354 (a)

Abb. 18: Darstellungsmöglich-
keiten von Bewegungslinien aus 
dEnt 2009:192 (b)
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Abb. 20: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Mitte mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 21: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Friedrichshain-Kreuzberg mit absoluten Wanderungszahlen 
(LütGE, afs)
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Abb. 22: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Pankow mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 23: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Charlottenburg-Wilmersdorf mit absoluten Wanderungszahlen 
(LütGE, afs)
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Abb. 24: Zu- und Fortzüge des BezirkesSpandau mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 25: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Steglitz-Zehlendorf mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 26: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Tempelhof-Schöneberg mit absoluten Wanderungszahlen 
(LütGE, afs)
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Abb. 27: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Neukölln mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 28: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Treptow-Köpenick mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 29: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 29: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Lichtenberg mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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Abb. 30: Zu- und Fortzüge des Bezirkes Lichtenberg mit absoluten Wanderungszahlen (LütGE, afs)
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wurde zwar in zugeordneten Altersklassen ebenso wie das Geschlecht beim Amt 
für Statistik mit abgefragt. Allerdings wurde die Zeit am Ende zu knapp diese 
Daten noch einmal für die Bezirksebene zu agglomerieren und eine Visuali-
sierungsform auszuprobieren. Daher wurde sich dazu entschieden, die Wande-
rungsbewegungen als einzelne Pfeildarstellungen zu visualisieren. Die Pfeile in 
den Karten stellen die absoluten An- und Abmeldezahlen auf Bezirksebene dar. 
Für die Darstellung von absoluten Zahlen eignen sich in der Regel Einzelsigna-
turen oder Symbole. Die hier erstellten Pfeile werden als flächenproportionale 
Signaturen ausgearbeitet. Ausgangspunkt für die Größenbestimmung ist der 
Flächeninhalt des „500-Pfeil“, von diesem aus alle anderen Werte und Größen-
verhältnisse über eine Formal berechnet wurden. Dies stellt einen kontinuierli-
chen Maßstab dar. Dadurch entsteht der allgemeine Vorteil, dass die Objektwerte 
auch theoretisch direkt abgemessen werden könnten (Arnberger 1997:85). Bei 
diesen Pfeilsignaturen wird sich dies wahrscheinlich doch schwieriger erweisen. 
Daher wurden zusätzlich noch die absoluten Zahlenwerte mit dazu notiert. Zur 
allgemeinen Orientierung sind darüberhinaus noch fünf Größenstufen in der 
Legende dargestellt. Für die Bestimmung des Flächeninhaltes der Signatur sind 
nur die Pfeildarstellungen in der Legende zu berücksichtigen. Der in den Karten 
dahinter angefügte Pfeilschaft dient nur der Verlängerung und Verankerung des 
Pfeils im jeweiligen Ziel- bzw. Herkunftsgebiet. Farblich wurden die Pfeile in 
einem Kontrast zur jeweilig thematischen Flächenfarbe (An- oder Abmeldung) 
gestaltet und spiegeln die innehabenden Quantitäten nur durch ihre flächen-
hafte Größe wider. Der leichte Rot-Grün-Konstrast in den oberen Abbildungen 
könnten für Menschen mit einer Rot-Grün-Schwäche hinderlich sein (Abb. 
19–30). Leider ist die Vermeidung dieser Farbkombination häufig sehr schwierig. 
Für eine bessere Sichtbarkeit der Karte unterhalb der Pfeile wurden diese leicht 
transparent gesetzt (50-60%). Gleichzeitig wurde eine entsprechende Form 
gesucht, die dies ebenfalls unterstützen könnte. Bertin zeigt in seinem Werk 
mehrere Aussehensmöglichkeiten (Abb. 18). Auch wenn die vorne wie hinten 
spitz zulaufenden Pfeile sehr vorteilhaft aussehen, wurde sich aus Gründen der 
Ästhetik dagegen entschieden. Aus diesem Grund läuft der Pfeilschaft durchge-
hend mit gleicher Breite von der Spitze bis zum Ende. In der jetzigen Darstellung 
werden die Flächen nur teilweise verdeckt und eine Interpretation ist immer noch 
sehr gut möglich. 

In Abbildung 15 wird zunächst ein guter Überblick über die Zu- und Fortzüge 
aller zwölf Stadtbezirke gegeben. Dabei ist auch ohne erklärende Legende sehr gut 

39



Wanderungen in Metropolen

ersichtlich, wie sich die räumliche Ausdehnung der An- und Abmelderaten von 
Bezirk zu Bezirk verschiebt wie ein wandernder Uhrzeiger auf dem Ziffernblatt. 
Stellt man sich nun eine optische Linie vor, die in geregelten Abständen die Bezirke 
umkreisen würde noch deutlicher klar werden, dass mit zunehmender Entfernung 
eines Bezirkes die Zu- bzw. Fortzüge kontinuierlich abnehmen. Werden dann wie 
in den Abbildungen 19 bis 30 die Pfeile hinzugefügt, werden die Beziehungen 
noch deutlicher. Betrachtet man beide Pfeilrichtungen wird schnell klar, dass 
zwischen einigen Bezirken ganz und gar kein ausgeglichener Wanderungssaldo 
besteht. Zum Teil überwiegt die Einwanderung die Auswanderung deutlich, wie 
z. B. in Abbildung 26. Hier werden die Wanderungen von Neukölln gezeigt. Der 
Pfeil der Fortziehenden aus Friedrichshain-Kreuzberg nach Neukölln ist beinahe 
doppelt so groß wie der der Zuziehenden. Es ist die größte Wanderungsrate der 
gesamten Stadt. Gäbe es einen zeitlichen Verlauf dieser Daten, könnte untersucht 
werden, ob sich die starken Wanderungsvorkommen vielleicht mit der Zeit von 
Bezirk zu Bezirk verschieben und einen gewissen Trend erahnen lassen. Schließ-
lich wird Nord-Neukölln, und vor allem das Gebiet namens „Kreuzkölln“ nahe 
des Maybachufers, in manchen Kreisen schon als zweites Friedrichshain oder 
Prenzlauer Berg bezeichnet. Auffällig ist auch, dass die Bezirke die sich wirklich 
am Rande der Stadt befinden und weit von der Innenstadt entfernt liegen über 
geringe Pfeilgrößen verfügen aufgrund des geringen Wanderungsaufkommens. 
Beispielhaft hierfür können Treptow-Köpenick, Spandau oder Steglitz-Zehlen-
dorf genannt werden. Die mögliche Interaktionskraft aus dem Gravitationsmo-
dell scheint hier doch anklang zu finden.

Fazit und Ausblick6 

Das Ziel dieser Bachelorarbeit lag in der Visualisierung von Wanderungsbewe-
gungen in Metropolen (hier Berlin) und der Analyse dergleichen mit Hilfe von 
weiteren Statistiken und Kennzahlen. Gerade mit letzteren konnten bestimmte 
Auffälligkeiten wie z. B. Gebiete mit Wanderungsgewinnen und -verlusten sehr 
gut veranschaulicht werden und führten mitunter zu überraschenden Ergeb-
nissen, mit denen im Vorfeld nicht so gerechnet wurde. Den Abbildungen zu 
den Wanderungsbewegungen zwischen den einzelnen Bezirken und dem rest-
lichen Stadtgebiet können unbeschreiblich gut die Modelltheorien von Raven-
stein und das Gravitationsmodell aufzeigen. Obwohl diese Theorien schon sehr 
lange bestehen, ist es dann doch unglaublich interessant diese Tatsache schwarz 
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auf weiß gedruckt zu sehen. Genau hier liegt der wahre Vorteil, den die Karto-
graphie im Grunde liefern kann. Befassen sich doch viele Untersuchungen mit 
bestimmten Sachverhalten, wird eine kartographische Visualisierung nicht 
immer von Beginn an favorisiert. Anhand dieser Beispiele lässt sich allerdings 
erkennen, welchen Mehrwert es bringt, anstatt diese Daten allein tabellarisch 
und anhand von reinen statistischen Berechnungen zu analysieren. Auch wenn 
die hier zur Verfügung stehenden Daten des Amtes für Statistik keine tiefschür-
fenden sozialwissenschaftlichen Untersuchungen ermöglichen, entsteht aber 
ein Bewusstsein dafür was alles noch möglich ist und es bieten sich noch eine 
Vielzahl von weiteren Fragestellungen an, die zu beantworten versucht werden 
könnte. In Bezug auf die in der Einleitung erwähnte Gentrifizierung wäre es 
über diese Arbeit hinaus interessant zu prüfen, ob sich bestimmte Wanderungs-
bewegungen über die Betrachtung mehrere Jahre hin verändern oder verschieben. 
Dies beziehe ich beispielsweise auf die sehr starken Anmeldezahlen in Neukölln 
aus Friedrichshain-Kreuzberg. Allgemein bekannt werden in diesem Bezirk die 
Wohnlagen immer Attraktiver seit der Schließung des Flughafen Tempelhofs vor 
einigen Jahren. Da stellt sich die Frage, ob man eine Verschiebung von Wande-
rungsschwerpunkten ebenfalls erkennen könnte. Da die Altersgruppen hier leider 
keine Verwendung fanden, wäre auch hier noch Spielraum für weitere Analyse-
möglichkeiten, wie zum Beispiel Wanderungsverhalten von Familien, bezogen 
auf die Altersdaten von 0 bis ca. 15 Jahren, in der Annahme, dass dies vorrangig 
Familienwanderungen sein werden. Oder aber auch das Wanderungsverhalten von 
jungen Erwachsenen im Alter zwischen 21 und ca. 35 Jahren. Welche Gebiete 
werden hier bevorzugt angezielt.

Darüber hinaus würden Webmapping-Techniken es ermöglichen diese Daten auch 
im Internet als Overlay über einer Basiskarte leicht transparent anzuzeigen und 
einem breiteren interessierten Publikum zur Verfügung zu stellen. Diese Präsenta-
tionsart hätte den Vorteil, dass der Betrachter/die Betrachterin gleichzeitig einen 
Stadtplanausschnitt zu sehen bekäme und sich so innerhalb der Planungsräume 
wesentlich besser orientieren könnte. Als BerlinerIn kennt man sich zwar meis-
tens gut aus, aber die Darstellung der Planungsräume (LOR) macht es auf den 
ersten Blick nicht unbedingt leicht, genau herauszufinden, welcher Planungsraum 
jetzt welcher ist. Weiterhin bietet es eine Vielzahl von Anzeigemöglichkeiten 
zusätzlicher Informationen parallel. Leider sind hierzu doch umfangreiche Web-
Programmierkenntnisse von Nöten und solch ein Projekt konnte im Rahmen 
dieser Arbeit nicht umgesetzt werden trotz regem Interesse.
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Anhang

Abb. 30: Darstellung der Teilräume in Berlin (noRa LütGE; sEnatsvERwaLtunG füR stadtEntwickLunG und 
umwELt 2011)
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Die verwendeten Excel-Tabellen konnten aus Gründen des Papiersparens hier 
leider nicht angefügt werden. Sie befinden sich aber in digitaler Form auf der 
beigelegten CD-Rom inkl. digital verfügbarer Quellen und den Abbildungen in 
dieser Arbeit.
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Abb. 31: Darstellung der räumlichen Ausdehnung des 
Umlades (Lütge; Amt für Statistik Berlin-Brandenburg; BKG 
2012)


